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33elletriftifcf)er Seit ber „Center $Bocl)e."

Stiller Gang.
Don fllfreb fjuggenberger.

Über das Seid, das mein elnft war,
Bin id) beute gefd)ritten ;
lPan kann zu Zeiten wunderlich îein,
Id) bätt' es nimmer gelitten.

Die Sureben -Jagten: Wo bleibft du denn?
Der Srübling war -lieb wie feiten
Wir baben dem Sremden 6efd)id)ten erzählt,
Da fing er an zu Id)elten.

6ejd)id)tlein oon Alten, die ftill gewerkt,
Von Kinderluft, Glück und £ad)en.
Der Sremde fprad): 3d) will Korn und Kobl,
Was lallt ibr für dumme Sachen

in Aft lag tot unterm Apfelbaum,
Den man zu ftiiben oergeffen.
leb hielt mid) fteif, als jäh' id) es nicht,
Und ftapfte feldein gemeffen.

Beim Wiefenfteig, wo man talwärts fiebt,
Da zwang es mir dod) den Packen.
Der Bof. Die Pappeln. Scheuer und Zaun;
In der Sonne trocknende £aken.

IPenfcben geben dort aus und ein,
Kinder werden geboren.
Beimat — du warft nod) heimlich mein,
Id) bab' did) beut' oerloren Sluä „®te ©ttïïe ber gelber".

Sobefootfc.
®tne Dorfgefchichte üon fßaul 3tg. 2

Begliche Sreatur oertroch ftdB in ihren Schlupfroinlel,
mo er am märmften mar. Der Srudjs, im Segriff, auf Die

Bagb ju gehen, hatte taum Den Stopf aus feiner Höhle
geftedt, als ihm fdjon ein (Eisbart um Die freche, biffige
Scbnauje roud)s. „ÜBas ift ba gu tun?" überlegte er
fdjlottewb unb toarf einen oerjggten Slid 3urüd auf Die

trauliche .Stelle, too bie îtlte mit ben Sungen oermachfen
fehlen 311 einem toarmen Snäuel — bann mahlte er rnobl»
meislidj bas Heinere oon 3m et Hebeln unb fehl ich' mit
grimmigen (Ernährerforgen Dem Hühnerftall Des Sauern
SMatthias gu.

Diesmal tonnte bie Sonne fchon am fDîorgen in aller
Stühe fehen, mas -fid) in ihrer 9lbmefenheit begeben hafte.

„Siehft bu, bas tommt alles nur non beiner fdjiefen
Stellung 3U mir!" rief fie im erften ©roll, aber fdjlieifc
lid), als fie bas eitle, liliengleiche, prächtige, gefunbe SinD
näher ins Huge fafste, als fie bie mihig en Schnurrpfeifereim
unb -Sinlerlihchen Des S3 inters — oie ©is3opfen, Sdjnee»
hauben, ffilasblunten ufm. gemährte, ba muhte bie Sonne
Wber lachen, unb bies tat fie beitn nudj ben lieben turjen
®ag., ib:ig bie ^anje Sfteft miberballte o'om Schlittengeläut.

Heinrich Slnberegg ftanb fdjon lange am Sahnhof, als
(Elsbeth enblid) an bes 9Ipothelers Hausede 3um Sorfchein
lam. 9tber entgegeneilen Durfte er nicht, mie fehr es ihn
trieb, meil fie nicht ins ©erebe tommen mollte. Hm fo
fchnelier flogen ihr feine Slide 3U. Sie hatte jenen freien,
forgtöfen ©ang oon SläDchen aus adjtbaren Häufern, Die

mit Dem Seroufetfein ihres SBertes ein gelaffenes, gut»
bergiges ÏBefen oerbinben. Hochmut macht edig, (Eitelfeit
gegiert, unb mer feiner felbft nicht ficher ift, mieb bei Den

Süden ber anbern leicht ins 3appeln geraten. Das in Der

franäöfifchen Schweig gemachte „Sfräulein" Stabler hatte
in Halbenftein unb Hmgebung leine Sioalin, Die ihr nach

Schönheit unb Sefih ben 9lang ftreitig machte. Die ©ruh»
milliers Dochter mar oielleidjt eine reichere Sartie, erber

ungebilbet, bauernftolä; bes Doltors Slalroine binwieoer
hatte bie Stütejeit fdjon hinter fid) unb tonnte (Elsbeth

er ft recht nicht gefährlich roerben. 2Ber oon ben jungen
Slännern, bie fie lannten, begehrte fie nicht?

Heinrich erfdjral, wol)l öfters aus îfngft als aus
Sreube, menu ihm alle Sorgüge feiner ffieliebten gugleidj

oor bie Seele traten. l "
:„2ßär' ich nur gm ei Sabre weiter, fo brauchte mir

Darum nicht bang 3U fein!" Dachte er Dann, Denn er muhte

fehr gut, bah fein oerborgener innerer SBert Der 2Belt noch

lange nicht als 'Uequioalent für (Elsbeth Stablers grobe ficht=

bare ©aben erfcheinen werbe. 9Iuih jefct muhte er erft roieber

langfam an ihr empormachfen, ©emihheit aus ihren treuen
9111 gen holen, eh' biefe Sellemmung roidj. Sie begrüfeten
fichi nach 9Ibrebe faft fteif, als feien fie nie artehtanber marm
geworben, unb fpradjen oernehmlich über gleichgültige Dinge.
Heute wollte es jebodj ein fdjnöber 3ufall, Dah fid), Der

fpahhafte Drtsoorfteher 311 ihnen gefeilte.

„2Bol)in, mohin in Der Salle?" erlunbigte fid) Der

maäelnbe ÏJÎann mit liftig blingelnben 9Ieuglein. Der Schnee

tnirfäjte mie oor Sdjmerg unter feinen plumpen Dritten.
„SBolit Shr äufammen Die 9lusfteuer laufen?" Dagu fd)üt»

teile er beiben bie Hanb mie ein heuchlerifdjer ©ratifiant.

„ffietroffen! Hnb morgen tommen mir bann 3U Sbnen
— 3um 9lufbieten, mean's Dem Fräulein Sraut redjt, ift!"
parierte Heinrich gemanbt, Denn Der Sorfteher mar gu=

gleich 3ioilftanbsbeamter.
(Elsbeth fanb nicht fo fdfnell Den oerroegenen Spott»

oogelton. Sie mürbe immer gleich feuerrot.

„£>, ich lann fdion noch eine SBeile marten!" fagte

fie faft beleibigt unb gudte bol3gerabe in bie ßuft, mo

ni^t ein Deut 3U fehen mar. Der ungebetene ©aft hin»

gegen Dachte: „Schau, fdjau! Da bin ich ja richtig jeman»
Dem auf bie Hühneraugen getreten! 2LB0hI belomm's!"

©r ftellte noch einige angügüche fragen. Db Denn

heutîutag bie Dichterei ihren fhlann fo gut ernähre? Sfrüher

hätten Doch biefer ©attung ßeute am Hungertudh' nagen

müffeh! SBörauf Heinrich, ein bisdhen gefaljen sur Sllit»

mort gab: „Sa, bie 2Bett hinter Halbenftein fange all*

mählich an. Der grofcmächtigen Dummheit Den ©ehorfam

M WOkîT OdlV KILO 57

Belletristischer Teil der „Berner Woche."

5tilles Sang.
von Wred ljaggenverger.

Über à Seid, à mein einst war.
kin ich beute geschritten:
Man kann zu leiten wunàeriich sein,
Ich hätt' es nimmer gelitten.

Die Surchen sagten: Wo bleibst du denn?
Der Srubüng war üeb wie selten!
Wir haben clem Sremclen beschichten erzählt,
va sing er an zu schelten.

beschichtlein von Men, à still gewerkt,
von Kinderiust, 6Iück und Lachen.
Ver Sremde sprach: Zch will Korn und Kohl,
Was lallt ihr für dumme Sachen!

bin M lag tot unterm Mselbaum,
ven man zu stützen vergessen.
Ich hielt mlch steif. als sah' ich es nicht,
Und stapfte feidein gemessen.

keim Wiesensteig, wo man talwärts sieht,
Va zwang es mir doch den Nacken,
ver hos. vie Pappeln. Scheuer und laun;
In der Sonne trocknende Laken.

Menschen gehen dort aus uncl ein,
Kinder werden geboren.
Heimat — du warst noch heimlich mein,
ich hab' dich heut' verloren Aus „Die Stille der Felder".

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 2

Jegliche Kreatur verkroch sich in ihren Schlupfwinkel,
wo er am wärmsten war. Der Fuchs, im Begriff, auf die
Jagd zu gehen, hatte kaum den Kopf aus seiner Höhle
gesteckt, als ihm schon ein Eisbart um die freche, bissige
Schnauze wuchs. „Was ist da zu tun?" überlegte er
schlotternd und warf einen verzagten Blick zurück auf die
trauliche Stelle, wo die Alte mit den Jungen verwachsen
schien zu einem warmen Knäuel dann wählte er wohl-
weislich das kleinere von zwei Uebeln und schlich mit
grimmigen Ernährersorgen dem Hühnerstall des Bauern
Matthias zu.

Diesmal konnte die Sonne schon am Morgen in aller
Frühe sehen, was sich in ihrer Abwesenheit begeben hatte.

„Siehst du, das kommt alles nur von deiner schiefen

Stellung zu mir!" rief sie im ersten Groll, aber schließ
lich. als sie dqs eitle, liliengleiche, prächtige, gesunde Kind
näher ins Auge faßte, als sie die witzigen Schnurrpfeifereim
und Kinkerlitzchen des Winters — die Eiszapfen. Schnee-
Hauben, Glasblumen usw. gewahrte, da mutzte die Sonne
selber lachen, und dies tat sie wenn auch den lieben kurzen
Tag. Ms die ganze Wett widerhallte vom Schlittengeläut.

Heinrich Anderegg stand schon lange am Bahnhof, als
Elsbeth endlich an des Apothekers Hausecke zum Vorschein
kam. Aber entgegeneilen durfte er nicht, wie sehr es ihn
trieb, weil sie nicht ins Gerede kommen wollte. Um so

schneller flogen ihr seine Blicke zu. Sie hatte jenen freien,
sorglosen Gang von Mädchen aus achtbaren Häusern, die

mit dem Bewußtsein ihres Wertes ein gelassenes, gut-
herziges Wesen verbinden. Hochmut macht eckig, Eitelkeit
geziert, und wer seiner selbst nicht sicher ist, wird bei den

Blicken der andern leicht ins Zappeln geraten. Das in der

französischen Schweiz gemachte „Fräulein" Stadier hatte
in Haldenstein und Umgebung keine Rivalin, die ihr nach

Schönheit und Besitz den Rang streitig machte. Die Grub-
Müllers Tochter war vielleicht eine reichere Partie, aber

ungebildet, bauernstolz: des Doktors Malwine hinwieder
hatte die Blütezeit schon hinter sich und konnte Elsbeth
erst recht nicht gefährlich werden. Wer von den jungen

Männern, die sie kannten, begehrte sie nicht?

Heinrich erschrak, wohl öfters aus Angst als aus
Freude, wenn ihm alle Vorzüge seiner Geliebten zugleich

vor die Seele traten. i '

„Wär' ich nur zwei Jahre weiter, so brauchte mir
darum nicht bang zu sein!" dachte er dann, denn er wußte
sehr gut, daß sein verborgener innerer Wert der Welt noch

lange picht als Aequivalent für Elsbeth Städters große ficht-

bare Gaben erscheinen werde. Auch jetzt mußte er erst wieder

langsam an ihr emporwachsen, Gewißheit aus ihren treuen

Augen holen, eh' diese Beklemmung wich. Sie begrüßten
sick) nach Abrede fast steif, als seien sie nie aneinander warm
geworden, und sprachen vernehmlich über gleichgültige Dinge.
Heute wollte es jedoch ein schnöder Zufall, daß sich der

spaßhafte Ortsvorsteher zu ihnen gesellte.

„Wohin, wohin in der Kälte?" erkundigte sich der

wackelnde Mann mit listig blinzelnden Aeuglein. Der Schnee

knirschte wie vor Schmerz unter seinen plumpen Tritten.
„Wollt Ihr zusammen die Aussteuer kaufen?" Dazu schüt-

telte er beiden die Hand wie ein heuchlerischer Gratulant.

„Getroffen! Und morgen kommen wir dann zu Ihnen

^ zum Aufbieten, wenn's dem Fräulein Braut recht ist!"
parierte Heinrich gewandt, denn der Vorsteher war zu-

gleich Zivilstandsbeamter.
Elsbeth fand nicht so schnell den verwegenen Spott-

vogetton. Sie wurde immer gleich feuerrot.

„O. ich kann schon noch eine Weile warten!" sagte

sie fast beleidigt und guckte bolzgerade in die Lust, wo

nicht ein Deut zu sehen war. Der ungebetene Gast hin-

gegen dachte: „Schau, schau! Da bin ich ja richtig jeman-
dem auf die Hühneraugen getreten! Wohl bekomm's!"

Er stellte noch einige anzügliche Fragen. Ob denn

heutzutag die Dichterei ihren Mann so gut ernähre? Früher
hätten doch dieser Gattung Leute am Hungertuch nagen

müssen! Worauf Heinrich ein bischen gesalzen zur Ant-

wort gab: „Ja, die Welt hinter Haldenstejn fange all-

mählich an, der großmächtigen Dummheit den Gehorsam
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31t oermeigern. ©s [ei brausen Fc6x>rt gar nidji mehr ge»

fäbrlidj, fidj ohne iî»re Sotarbe feiert 311 laffen!" 3um
©lüd für Die betbert fam gerabe bes Porftebers 3ug an»

gebampff; er fuhr nadj ber anberrt Seite. Sod* formte
er's triebt unterlaffen, im Abgeben bem Stationsdjef 311

œirtfert, irtbem er mit bent Daumen 3uriid auf Das ent=

puppte pârdjen mies: „2Benn man boch auch nod) einmal
fo iung unb fo nab bran märe!"

„Sfredjer P3anft!" fnurrte Seinrid). ©r batte in bent

Penebmen bes Htannes beutlidj eine feinbfelige Htifeadjtung
feiner Perfon erfannt.

©Isbetb roufete nidjt, roobin fliehen oor innerer Pein,
©nblid) fonnten fie einfteigen. ^einrieb batte fcbnelï einen

Meinen leeren Abteil ber ameitett Slaffe gefunben, aber erft,
nadjbem bie Station oerfdjrounDen mar, burfte er fidj. neben

Die greunbin feben unb ben erbten ©rufe ber Siebe mit ibr
iaufdjen. Diefes feiDer alhu turje tête-à-tête im Pabn»

roagen mar nun einmal bas Sdjönfte an ibren 3ufammen=
fünften, ber einige Ort, roo fie ungeftört eins am anbern

bangen, fidj in bie Slugen feben, mieber unb mieber um»

halfen burften! Pber Diesmal mar ihnen bie Sfreube faft
gan3 oerborben. PSäbrenb fie fonft in biefer Piertelftunbe
beibe rrrit P3orten gelten, um nur ia bie foftbare 3eit nidjt
unmeife au oertröbelp, machte fid) ©Isbetb beute gar balb
oori feinen Firmen los unb brüette ihre Sorgen in einem

fdjroeren Seufaer aus. ©r fab non unten ber in ihre un=

freunblidjen Sterne.
„PSas baft Du? 3ft es megen bem Höben PBib»

bolb?"
„Hdj., menu's nur bas märe! Stber irgenb jemanb mujj

es .meinem Pater binterbradjt haben!" fagte fie, nun felbft
baoon über3eugt, unb lieb fidj: mübe in bie gepolfterte ©de

fallen. 3bn an3ufeben oermodjte fie nidjt. ©r fudjte ihre
Sanb im Hluff unb prebte fie oor ©ntfeben. „Dann fleht
es nidjt gut um unfere Sadje!" fdjob es ihm burdj Den

Sopf. Saut fragte er nur, roober fie bas roiffert molle,
unb bann, als fie ftarf unterftridjen, felbftguälerifcb er»

3äb'Ite, mas gu Saufe gefdjeben, gingen beibe eigenen ©0=

banfen nadj, mie Hîenfdjen, bie auf oerbotenen Pkgeu
fdjleidjen.

©r fab hinaus auf ben See, oon bem ein feiner Dampf
aufftieg, ber aber gleidj mieber aerging. Das Ieidjt beroegte

SBaffer hatte eine gtan3lofe, öbe Plaue. 3n Ufernabe
fdjmammen, oerloren fdjautelnb, einige Daudjer unb P3ilb=

enten. Unb bas Sdjilf fegte oorüber mit oertrodneten,
bängenben Püfdjeln. Hur ber lange melke Snfelftreif Drüben

mar nod) fonnenbefdjienen. P3in3ige günflein fprangen unter
fdjneebebedten Däfern beroor, unb Das grobe oergolbete
St reu 3 auf ber Stirclje leudjtete meit umher, herrlich', gleidj
einem ganal für fdjiffbriidjige, oerirrte Seelen.

Seinridj roollte, ergriffen oon biefem Pilb, auch ihren

Plid Darauf hinleiten, Damit fie, oielleidjt urplöblidj nom
©tauben an bas gemeinfame Sos burdjbrungen, mieber

3urüdlehre in fein Pereidj, fo recht als ein oertrauenbes

ÜJlabd)enber3, bas alle guten Dinge allein oon ber {tarieren

Sanb bes ©eliebten erhofft.
P3as hielt ihn ab? Pkldje Htadjt ftieb ibu fo febroff

herunter oon ber Söbe Der 3Hufion? ©r lonnte feine

Sanb nid)t ausftreden unb meit meniger noch mit roabretn

©efübl aüsfpredjen, roas ihn eben nocbi bemegte. ©in freches,
lauembes ©efiebt mit in bie Stirne bängenben fdjmar3en
Strähnen tauchte oor ihm auf

©r mubte bie tlugen fdjliefeen.

„Peftreite Doch gan3 einfach, bab mir uns näher
lennen, roenn bidj ber Pater fragen follte!" begann et

gegen feine beffere ©inficht 3U fpredjen. ©s Hang ihm
felbft fdmöb, unbeber3t. P3as fie oielleidjt aus mäbdjen»

bafter Hngft oor üäterlidjer P3illtür oon felbft getan hätte,
befam nur burdj feinen 3ufprud> eine gemeine, abftobenbe
Stroldjsfrabe. llnb bann fdjmâtîte er baftig meiter, ob=

mobl er fieb fragte: „PSas für ein Deufel fpriebt aus mir?"
oon „3eit geroinnen gegen bäuerifhe Pefhränltbeit", oon
groben ©rfolgen, bie balb einmal an bem engen §ori3ont
bes ipatbettfteiner Pürgermeifters aufgeben mürben — bis
fie ihn 3ornig unterbrach, er möge fie boebi nicht foldje
©eringfebäbigfeit ihres Paters hören laffen, Das lönne fie

gan3 unb gar nicht oertragen! Seine Perroirrung lonnte
fidj nidjt mehr oerbergen unb bas Selbftgefübl fdjrumpfte
ein roie ©allert an ber Sonne, als fie fieb auf einmal
feiner 3ärtlidjteiten ermebrte.

Schon mar bie Station oor Dreuftabt erreicht.
Hur als Hbnung fdjroebte ihm oor, mie er jebt 3U

ihr hätte fpreeben müffen, um ihre 3meifel 30 aerftreuen.

3a, einer febönen 3nfel gleicht lag es im trüben Strom
feiner ©efüble unb er felbft lief bielflos am anbern Ufer
auf unb ab: „PSenn idj nur bort hinüber lönnte!"

©Isbetb hatte lange Darauf geharrt, fie tonnte ben

»tut 3U biefer Siebe nicht finben aus eigener Straft, ohne
bas felige ©eleudjt feiner Pegeifterung. 3ebt mar fie faft
bimmelroeit entfernt oon ihm, er tarn ihr nicht mehr mie

ein hochgemuter Sünftler oor, Der feine Umgebung beim»

lieb' überragte unb eines Da g es ploblidj alter PSelt in
feiner mabren ©röfje fidjtbar mürbe. Sie Dachte ftatt Deffen

au 3mei junge, reiche Dreuftäbter, Die ihr fdjon lange Den

êof machten, unb fdjliefclidji mar fie nahe Daran, in bie

Dentart ihres Paters ein3ütenlen. PSober moltte eigentlich

^einrieb miffen, bafe gerabe er fein 3iel fo halb erteile?
Sorte man nicht fortmährenb oon jungen Scbriftftdlern,
bie aus Per3meiffung über Htifjgefdjid unb Dürftigfeit
ihr Beben geroaltfam befcbloffen? Unb menn fie fidji ool=

tenbs feiner Pbfunft erinnerte — — 0 ©ott, mieoiel 2lb=

neigung gables Da no^ 3U überroinben! PSarum mufete

er Denn Durchaus im Dobel Droben leben? ©s miber{treble,
ihr, jemals bie Hebe Darauf 31t bringen, Denn ihr mar
nicht oerborgen geblieben, bab feine Pafe Htarei atlabenb»

lidj nach Saufe tarn :
Sie fab aus ihrer ©de ftarr nach ben bid bereiften

Delegrapbenbrabten, bie leife fdjütterten 00m Suftbrud unb

einen Sprühregen btibenber Htome oerftreuten.

„PSir fommen nie 3ufammen, nie sufammen, nie 3U=

fammen!" hörte fie aus bem Hattern Der Haba^fen, unb
als fie fdjarfer binborebte, oernabm fie fogar Deutlich:

„3«m lebtenmal, 3um lebtenmal!"
3m Pugenblid ber tiefften ©rniebrigung befann fieb

Seinrid) auf ein 3eitungsblatt, bas er für ©Isbetb mit»

gebracht batte, ©s enthielt eine lür3tidji erfdjiienene ©m=

pfebtung feines erften Püdjfeins; unter Den lobenben PSorten
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zu verweigern. Es sei draußen schon gar nicht mehr ge-

fährlich, sich ohne ihre Kokarde sehen zu lassen!" Zum
Glück für die beiden kam gerade des Vorstehers Zug an-
gedampft,- er fuhr nach der andern Seite. Doch konnte
er's nicht unterlassen, im Abgehen dem Stationschef zu

winken, indem er mit dem Daumen zurück auf das ent-

puppte Pärchen wies: „Wenn man doch auch noch einmal
so jung und so nah dran wäre!"

„Frecher Wanst!" knurrte Heinrich, Er hatte in dem

Benehmen des Mannes deutlich eine feindselige Mißachtung
seiner Person erkannt.

Elsbeth wußte nicht, wohin fliehen vor innerer Pein.
Endlich konnten sie einsteigen. Heinrich hatte schnell einen

kleinen leeren Abteil der zweiten Klasse gefunden, aber erst,

nachdem die Station verschwunden war, durfte er sich neben

die Freundin sehen und den echten Gruß der Liebe init ihr
tauschen. Dieses leider allzu kurze tête-à-tête im Bahn-
wagen war nun einmal das Schönste an ihren Zusammen-
lünften, der einzige Ort, wo sie ungestört eins am andern

hängen, sich in die Augen sehen, wieder und wieder um-
halsen durften! Aber diesmal war ihnen die Freude fast

ganz verdorben. Während sie sonst in dieser Viertelstunde
beide mit Worten geizten, um nur ja die kostbare Zeit nicht

anweise zu vertrödeln, machte sich Elsbeth heute gar bald
von seinen Armen los und drückte ihre Sorgen in einem

schweren Seufzer aus. Er sah von unten her in ihre un-
freundlichen Sterne.

„Was hast Du? Ist es wegen dem blöden Witz-
bold?"

„Ach, wenn's nur das wäre! Aber irgend jemand muß

es meinem Vater hinterbracht haben!" sagte sie, nun selbst

davon überzeugt, und ließ sich müde in die gepolsterte Ecke

fallen. Ihn anzusehen vermochte sie nicht. Er suchte ihre
Hand im Muff und preßte sie vor Entsetzen. „Dann steht

es nicht gut um unsere Sache!" schoß es ihm durch den

Kopf. Laut fragte er nur, woher sie das wissen wolle,
und dann, als sie stark unterstrichen, selbstquälerisch er-
zählte, was zu Hause geschehen, gingen beide eigenen Gs-
danken nach, wie Menschen, die auf verbotenen Wegen
schleichen.

Er sah hinaus auf den See, von dem ein feiner Dampf
aufstieg, der aber gleich wieder zerging. Das leicht bewegte

Wasser hatte eine glanzlose, öde Bläue. In Ufernähe
schwammen, verloren schaukelnd, einige Taucher und Wild-
enten. Und das Schilf fegte vorüber mit vertrockneten,

hängenden Büscheln. Nur der lange weiße Jnselstreif drüben

war noch sonnenbeschienen. Winzige Fünftem sprangen unter
schneebedeckten Dächern hervor, und das große vergoldete
Kreuz auf der Kirche leuchtete weit umher, herrlich, gleich

einem Fanal für schiffbrüchige, verirrte Seelen.

Heinrich wollte, ergriffen von diesem Bild, auch ihren
Blick darauf hinleiten, damit sie, vielleicht urplötzlich vom
Glauben an das gemeinsame Los durchdrungen, wieder
zurückkehre in sein Bereich, so recht als ein vertrauendes

Mädchenherz, das alle guten Dinge allein von der stärkeren

Hand des Geliebten erhofft.
Was Hielt ihn ab? Welche Macht stieß ihn so schroff

herunter von der Höhe der Illusion? Er konnte seine

Hand nicht ausstrecken und weit weniger noch mit wahrem

Gefühl aussprechen, was ihn eben noch bewegte. Ein freches,
lauerndes Gesicht mit in die Stirne hängenden schwarzen

Strähnen tauchte vor ihm auf
Er mußte die Augen schließen.

„Bestreike doch ganz einfach, daß à uns näher
kennen, wenn dich der Vater fragen sollte!" begann er

gegen seine bessere Einsicht zu sprechen. Es klang ihm
selbst schnöd, unbeherzt. Was sie vielleicht aus Mädchen-

hafter Angst vor väterlicher Willkür von selbst getan hätte,
bekam nur durch seinen Zuspruch eine gemeine, abstoßende

Strolchsfratze. Und dann schwätzte er hastig weiter, ob-
wohl er sich fragte: „Was für ein Teufel spricht aus mir?"
von „Zeit gewinnen gegen bäuerische Beschränktheit", von
großen Erfolgen, die bald einmal an dem engen Horizont
des Haldensteiner Bürgermeisters aufgehen würden — bis
sie ihn zornig unterbrach, er möge sie doch nicht solche

Eeringschätzigkeit ihres Vaters hören lassen, das könne sie

ganz und gar nicht vertragen! Seine Verwirrung konnte
sich nicht mehr verbergen und das Selbstgefühl schrumpfte
ein wie Gallert an der Sonne, als sie sich auf einmal
seiner Zärtlichkeiten erwehrte.

Schon war die Station vor Treustadt erreicht.
Nur als Ahnung schwebte ihm vor, wie er jetzt zu

ihr hätte sprechen müssen, um ihre Zweifel zu zerstreuen.

Ja. einer schönen Insel gleich lag es im trüben Strom
seiner Gefühle und er selbst lief hielflos am andern Ufer
auf und ab: „Wenn ich nur dort hinüber könnte!"

Elsbeth hatte lange darauf geharrt, sie konnte den

Mut zu dieser Liebe nicht finden aus eigener Kraft, ohne
das selige Geleucht seiner Begeisterung. Jetzt war sie fast
himmelweit entfernt von ihm, er kam ihr nicht mehr wie
ei?l hochgemuter Künstler vor. der seine Umgebung heim-
lich überragte und eines Tages plötzlich aller Welt in
seiner wahren Größe sichtbar würde. Sie dachte statt öessen

an zwei junge, reiche Treustädter, die ihr schon lange den

Hof machten, und schließlich war sie nahe daran, in die

Denkart ihres Vaters einzulenken. Woher wollte eigentlich

Heinrich wissen, daß gerade er sein Ziel so bald erreiche?

Hörte man nicht fortwährend von jungen Schriftstellern,
die aus Verzweiflung über Mißgeschick und Dürftigkeit
ihr Leben gewaltsam beschlossen? Und wenn sie sich vol-
lends seiner Abkunft erinnerte — — o Gott, wieviel Ab-
neigung gables da noch zu überwinden! Warum mußte

er denn durchaus im Tobel droben leben? Es widerstrebte

ihr. jemals die Rede darauf zu bringen, denn ihr war
nicht verborgen geblieben, daß seine Base Marei allabend-
lich nach Hause kam -

Sie sah aus ihrer Ecke starr nach den dick bereisten

Telegraphendrähten, die leise schütterten vom Luftdruck und

einen Sprühregen blitzender Atome verstreuten.

„Wir kommen nie zusammen, nie zusammen, nie zu-
sammen!" hörte sie aus dem Rattern der Radachsen, und
als sie schärfer hinhorchte, vernahm sie sogar deutlich:

„Zum letztenmal, zum letztenmal!"

Im Augenblick der tiefsten Erniedrigung besann sich

Heinrich auf ein Zeitungsblatt, das er für Elsbeth mit-
gebracht hatte. Es enthielt eine kürzlich! erschienene Em-
pfehlung seines ersten Büchleins; unter den lobenden Worten
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ftanb ber ©ante eines berühmten X)icf»ters. Das 30g er

nun heroor. Iii' M
„Sßillft bu einmal fehen, was ba gef#rieben ftebt?"

fragte er ïjeifer unb lehnte feinen 3opf f#wa# gegen ihre
Schulter. Sie las bie erften Sähe beinah' mit ©Siberwilten,
3um ierftenmat ohne bas günftige ©orurteit, bas fie fonft
feinen fleiftungen entgegenbrachte. ©ber halb fchmeichelte
bie hohe ©nerlennung ihrem unerfahrenen töer3en, bie
©Sorte ber S#rift begannen teife 3U Bingen, Dann mehr
unb mehr, bis gegen Den S#Iufe eine hinreißenbe, beraum

f(henbe SDlufiï baraus würbe, bie ihr bie ©ruft behnte,
beifec Dränen enttocïte. Dränen ber ©eue, ber Dreue, Der

fliehe, bes 3ubels!

©rf#üttert fan! er oor ihr nieber, bantbar umfaßte
er ihre flnie.

„Sdjienf mit nur weiter bein ©ertrauen, ©Is' — tu's,
bann fann i# altes erreichen! Dann roirb balD altes gut.
3d) f#wöre bir, bu roirft no# einmal" —

Die Stimme oerfagte ihm, er begrub f#tu#3enb ben
Hopf in ihrem S#ofe unb legte bie ©rme um ihre f#ön
gewölbten £üfte.

Da tat ©Isbetlj Stabler ein ftuntmes, heiliges ©e»
liibbe, nie unb nimmer oon Diefem lieben ©tenf#en 3u
taffen. s

„Du allein hörft es, grofeer ©ott im Gimmel! ItnD
id) mill nicht feiig fterben, menn id) ben Schwur nicht
hatte!" betete bie fromme Seete. 3nbes ihre Dränen auf
feine floden tropften, ftrith ihre £anb bef#wi#tigenb, 3a
fagenb barüber hin. ©eiDe hatten oergeffen, wo fie fich
befanben. 3nbeffen tiefe Das Drommetn ber ©äber mähtich
na#, unb als ber 3ug f#on beinah' ftanb, f#raïen fie
wie bie armen Sünber auf aus Dem Daumet ber wieber»
gefunbenen fliehe. Sie waren bie tefeten, Die ausftiegen.
Unb als wollte fie gan3 Dreuftabt herausforbern, legte
©tsbeth 3unt erftenmal oor alter fltugeti ben 9Irm in bien
feinen. So hochgeehrt hatte fidj ôeinri# no# nie gefühlt!
©r ptufete fid) orbenttich reden unb ftreden, um bie £>öhe ihrer
©eftalt 3u erreichen. SBas jebo# feine fonftige ©rfdjeinung
anbetraf, brau#te fi# bas SOtäbcfeen feiner wahrti# ni#t
3u fcfeämen. ©r hatte gern Die foälfte feines Selbes an
ftäbtif#e 3teibung gewanbt, unb wenn ©tsbeth bie einige
Salbenfteinerin war, bie weifee ©Iacéhanbf#uhe trug, fo
hatte er bort gewife leinen ©ioaten in fladftiefetn unb einem
©iantet mit blauem Samtlragen!

Sie 30g ihn gerabe3U mit fi# fort, flaum lannte er
fie mehr. Denn ausgetaffen unb felbftgewife wie jefet war
fie no# nie gewefen! ©fei# grofeartigen .Käufern )#ritten
fie bem belebten, wimmetnben ©3eihna#tsmarlt 3© fahen
fid) taufenb wünf#enswerte Dinge an, unb jebes beba#te
'tn ftiften, womit es bas anbete 3um fffeft iiberraf#en
tonnte. Der ©larltptafe war ooll oon altersgrauen Sretter»
hüben, ©ott, was gab es ba für Ueberftufe! 9III Das
Spicl3eug, bie ©erge oon $onig» unb ßebludjeit, ber
üfänjenbe glitterlram für bie ©hriftbäume — guoict für
tfiigeu unb Ohren, ©efonbers hatte es £einri# ein ftife
f#uhftanb angetan. Die oielen ©atailtone ftehenber, hau-
öenbcr, aufgef#i#feter — aufeen f#war3cr, innen weifeer

Stubierpantoffetn nahmen ihn oöttig gefangen.

„©ott fei Dan!, jefet enbli# weife i#, was mir no#
gefehlt hat 3ur ©olllommenheit!" fagte er gu feiner ©e»

gleiterin. „Da bin i# nun fo alt geworben, unb oft, wenn
i# in meiner Stube grübelnb auf unb ab ging, ba oer»
mifete i# fo3ufagen ben tefeten, intimften ©ei3 bes ©ehägens
unb lonnte nie Darauf lomnten, was es eigentli# fei. Unb
benle bir, nun finb es gan3 eiitfa# fot#e fÇitgpantoffetn!"

„O bu bummer ©impel!" Sie mufete weibti# Ia#en.
„Dann will aber t# bir ein ©aar f#enlen, Damit bas©ehagen
befto gröfeer ift!" ©lei# hatte fie bie S#uhe bei ber §anb.
©r mufete wie ein 311 bef#tagenbes ©ferb Den 3#fe auf»
heben unb ©tsbeth nahm bas ©tafe oon ber Sohle. "211s

fie icDod) bem „armen ©erläufer" fo re#t hartnädig einen

halben iranien nom ©reis abhanbelte, lehnte fi# #einri#
gegen fot#e ©Iutfaugerei auf unb würbe Dafür mit S#impf
unb S#anbe in Die glu#t gef#tagen. Dann ïamen fie

an einen Seibenftanb. ©tsbeth entwidelte atsbalb ein 3n=

tereffe unb eine Sa#lenntnis, bafe ihm oor heibenmäfeigem

©cfpelt eine grofee Spinne ben ©üden hiaauftief. 3Bo

nahm bas ©îâb#en blofe Diefen energif#en flvausfrauengeift
her, Der bem Doppelten unb breifa#en flitter no# ©hte

gema#t hätte? Sie wühlte altes bur#einanber, oertröftete
ben ©tann auf beffere ©elegenheit, ohne einen $aben 3a

laufen, unb trofebem ma#te ihr Der Sänbter bie ergebende

©erbeugung. ©s tat toeinri# wofet bis in bie 3ebenfpifeen.
5tn Der nädjften ©übe reoan#ierte er fi#,. ©in Did

eingemurmettes tppif#es ©larltroeib mit erfrorenen £än=
ben unb ©aden, Das beftänbig oon einem $ufe auf bien

anbern trat, hatte ba Süfeigleiten feit.
,,©#te ©aster flederte, ©ppenjetter ©iberftaben,

©feffernüffe!" plärrte Die Dide lieblos, wie wenn es flot#
löpfc wären. i

„So, nun lommt Die ©eifee an Sie, gute fÇrau!" fagte
ber feine iunge §err wi#tig. „flaffen Sie fehen, was ba,

©utes 3U haben ift!"
Die öänbterin geriet in 3appelnbe ©eftiffenheit, nannte

Qualitäten unb ©reife, betupfte ba3U ieben ©egenftanb

mit Den appetitli#en fffingern unb war übrigens fi#er,
biesmal einen f#önen ©afeen einjuheimfen. ©tan lannte
biefe angehenben $o#3eitspär#en!

©a# langem ©täletn unb flungern nahm er ein win3ig
Heines fleblu#enher3 mit rotem 3udergufe, ftedte es in
©tsbeths Daf#e unb fragte Die 3frau mit ber unf#uli»
bigften ©tiene 001t ber 2BeIt, was er 3U be3ahfen habe.,

„©ott behüte! Das wirb bo# ni#t etwa altes fein?"
meinte biefe, werbet über foi# eine Unoerfrorenheit, wäh=

renb ©tsbeth fi# oor oerhaftenem fla#en hinter ben ©tuff
oerfteden mufete.

,,-Öier ift ein Uranien Dafür!" fagte ioeinri# getaffen
unb oerliefe Den Stanb. ©s war gut ber 3ehnfa#e ©reis.
Hnb Die ÎBirïung wie gewiinf#t!

©tsbeth hörte fofort auf 3U Ia#en, puffte ihn empört
in Die Seite unb begann, ihm auf (Jran3öfif# Den Derfl

3" tefen.

„Du bift ni#t re#t gef#eit! Das loftet ia f)ö#ftens
3ehn ©appen. SBas ma#ft bu benn für Dumme SÏBifee?

©s ift ja f#ab ums ©etb!"
„Das lommt btofe oon Deinen 3naufereic.it. Die ntufe

idj wieber gut ma#en — auf Die fltrt. ©ietfei#t treib' i#
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stand der Name eines berühmten Dichters. Das zog er

nun hervor. ' ^ I

„Willst du einmal sehen, was da geschrieben steht?"
fragte er heiser und lehnte seinen Kopf schwach gegen ihre
Schulter. Sie las die ersten Sätze beinah' mit Widerwillen,
zum erstenmal ohne das günstige Vorurteil, das sie sonst

seinen Leistungen entgegenbrachte. Aber bald schmeichelte

die hohe Anerkennung ihrem unerfahrenen Kerzen, die
Worte der Schrift begannen leise zu klingen, dann mehr
und mehr, bis gegen den Schluß eine hinreißende, berau--
schende Musik daraus wurde, die ihr die Brust dehnte,
heiße Tränen entlockte. Tränen der Reue, der Treue, der

Liebe, des Jubels!
Erschüttert sank er vor ihr nieder, dankbar umfaßte

er ihre Knie.

„Schenk' mir nur weiter dein Vertrauen, Els' — tu's,
dann kann ich alles erreichen! Dann wird bald alles gut.
Ich schwöre dir, du wirst noch einmal" —

Die Stimme versagte ihm, er begrub schluchzend den
Kopf in ihrem Schoß und legte die Arme um ihre schön
gewölbten Hüfte.

Da tat Elsbeth Stabler ein stummes, heiliges Ge-
lübde, nie und nimmer von diesem lieben Menschen zu
lassen.

„Du allein hörst es, großer Gott im Himmel! Und
ich will nicht selig sterben, wenn ich den Schwur nicht
halte!" betete die fromme Seele. Indes ihre Tränen auf
seine Locken tropften, strich ihre Hand beschwichtigend, Ja
sagend darüber Hin. Beide hatten vergessen, wo sie sich

befanden. Indessen ließ das Trommeln der Räder mählich
nach, und als der Zug schon beinah' stand, schraken sie
wie die armen Sünder auf aus dem Taumel der wieder-
gefundenen Liebe. Sie waren die letzten, die ausstiegen.
Und als wollte sie ganz Treustadt Heraussordern, legte
Elsbeth zum erstenmal vor aller Augen den Arm in den
seinen. So hochgeehrt hatte sich Heinrich noch nie gefühlt!
Er .mußte sich ordentlich! recken und strecken, um die Höhe ihrer
Gestalt zu erreichen. Was jedoch seine sonstige Erscheinung
anbetraf, brauchte sich das Mädchen seiner wahrlich nicht
Zu schämen. Er hatte gern die Hälfte seines Geldes an
städtische Kleidung gewandt, und wenn Elsbeth die einzige
Haldensteinerin war, die weiße Glacehandschuhe trug, so

hatte er dort gewiß keinen Rivalen in Lackstiefeln und einen,
Mantel mit blauem Samtkragen!

Sie zog ihn geradezu mit sich fort. Kaum kannte er
sie mehr, denn ausgelassen und selbstgewiß wie jetzt war
sie noch nie gewesen! Gleich großartigen Käufern schritten
sie dem belebten, wimmelnden Weihnachtsmarkt zu, sahen
sich tausend wünschenswerte Dinge an, und jedes bedachte
im stillen, womit es das andere zum Fest überraschen
kennte. Der Marktplatz war voll von altersgrauen Bretter-
buden. Gott, was gab es da für Ueberfluß! All das
Spielzeug, die Berge von Honig- und Lebkuchen, der
glänzende Flitterkram für die Christbäume — zuviel für
Augen und Ohren. Besonders hatte es Heinrich ein Filz-
schuhstand angetan. Die vielen Bataillone stehender, hän-
gender, aufgeschichteter — außen schwarzer, innen weißer

Studierpantoffeln nahmen ihn völlig gefangen.

„Gott sei Dank, jetzt endlich weiß ich, was mir noch

gefehlt hat zur Vollkommenheit!" sagte er zu seiner Be-
gleiterin. „Da bin ich nun so alt geworden, und oft, wenn
ich in meiner Stube grübelnd auf und ab ging, da ver-
mißte ich sozusagen den letzten, intimsten Reiz des Behagens
und konnte nie darauf kommen, was es eigentlich sei. Und
denke dir, nun sind es ganz einfach solche Filzpantoffeln!"

„O du dummer Gimpel!" Sie mußte weidlich lachen.

„Dann will aber ich dir ein Paar schenken, damit das Behagen
desto größer ist!" Gleich hatte sie die Schuhe bei der Hand.
Er mußte wie ein zu beschlagendes Pferd den Fuß auf-
hebe» und Elsbeth nahm das Maß von der Sohle. Als
sie jedoch dem „armen Verkäufer" so recht hartnäckig einen

halben Franken von, Preis abhandelte, lehnte sich Heinrich
gegen solche Blutsaugerei auf und wurde dafür mit Schimpf
und Schande in die Flucht geschlagen. Dann kamen sie

an einen Seidenstand. Elsbeth entwickelte alsbald ein In-
teressi und eine Sachkenntnis, daß ihn, vor heidenmäßige»,
Respekt eine große Spinne den Rücken hinauflief. Wo
nahn, das Mädchen bloß diesen energischen Hausfrauengeist
her, der dem doppelten und dreifachen Alter noch Ehre

gemacht hätte? Sie wühlte alles durcheinander, vertröstete
den Mann auf bessere Gelegenheit, ohne einen Faden zu

laufen, und trotzdem machte ihr der Händler die ergebenste

Verbeugung. Es tat Heinrich wohl bis in die Zehenspitzen.

An der nächsten Bude revanchierte er sich.. Ein dick

eingemurmeltes typisches Marktweib mit erfrorenen Hän-
den und Backen, das beständig von einem Fuß auf dien

andern trat, hatte da Süßigkeiten feil.
„Echte Basler Leckerle, Appenzeller Biberfladen,

Pfeffernüsse!" plärrte die Dicke lieblos, wie wenn es Kohl-
köpfe wären.

„So, nun kommt die Reihe an Sie, gute Frau!" sagte
der feine junge Herr wichtig. „Lassen Sie sehen, was da,

Gutes zu haben ist!"
Die Händlerin geriet in zappelnde Beflissenheit, nannte

Qualitäten und Preise, betupfte dazu jeden Gegenstand

mit den appetitlichen Fingern und war übrigens sicher,

diesmal einen schönen Batzen einzuheimsen. Man kannte

diese angehenden Hochzeitspärchen!
Nach langem Mäkeln und Lungern nahm er ein winzig

kleines Lebkuchenherz mit roten, Zuckerguß, steckte es in
Elsbeths Tasche und fragte die Frau mit der unschul-

digsten Miene von der Welt, was er zu bezahlen habe..

„Gott behüte! Das wird doch nicht etwa alles sein?"
meinte diese, verduzt über solch eine Unverfrorenheit, wäh-
rend Elsbeth sich vor verhaltenem Lachen hinter den Muff
verstecken mußte.

„Hier ist ein Franken dafür!" sagte Heinrich gelassen

und verließ den Stand. Es war gut der zehnfache Preis.
Und die Wirkung wie gewünscht!

Elsbeth hörte sofort auf zu lachen, puffte ihn empört
in die Seite und begann, ihm auf Französisch den Text
zu lesen.

„Du bist nicht recht gescheit! Das kostet ja höchstens

zehn Rappen. Was machst du denn für dumme Witze?
Es ist ja schad ums Geld!"

„Das kommt bloß von deinen Knausereien. Die muß

ich wieder gut machen — auf die Art. Vielleicht treib' ich
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bir basgräßtidje SDtarïten, bas tcßi rticöit leiben ïanrt, Bei=

Seiten aus!"
O meß! machte fie ba giftige 3tu g en an ißn bercm!

„Setjt mir bocß ben großen Serrn! 333ot)l, öu mußt
es ia red^t ïeidjt oerbienen, bein ©etb, baß bu fo närrffcßj
damit umgebft. Sfui, nein, mit To einem nidjtsnußigen
Serfcßtcenber fange id) überhaupt feinen Sausftanb an!"
fcßatt fie halb im ©rnft, balb im Scbierj. Si'e batte nun-
einen fo töftlicß überlegenen, oormunbfdjaftlidjen 3mn gegen
ibn angenommen, bat) er am liebften immer nur dumme

Streiche erfonnen, ihren 3orn herausgefordert bätte.
31ucß oor dem ©briftbaummalb blieben fie eine 333eile

anbäd)tig ftèben. Seinrieb mürbe fdjier ein wenig traurig
geftimmt, als fie erjâBÏte, baß bei ibr babeim nod) ieöe

SBeibnadjten ein Saum brenne mie su Ttinbsseiten. „Ütcb,

menn mir doch roenigftens 333eibnacbten. übers 3abr 3U=

fammenfeiern tonnten?" feufäte er Icife, worauf aud) ©Is-
betb in meiandjoÜfdje ©ebanten oerfant. 3tdj, ja, ja —

es fab bait nod) gar nidjt fo reibt bamadj, aus! 3breü
Siebe mußten noch ftarte gtüget wadjfen, um über all bie

trennende 3eit, bie groben Sinberniffe binmegsutragen.

3tuf ben Seiftanb ber ©Item burfte fie nicbt 3äbfen. Und
Seinridj, ohne deren Segen, in bie entfetjtidje Sebents»

Ungewißheit folgen — S er bloße ©ebante daran machte
fie frieren! -

„90Seifet bu was?" fagte fie bann ptößltdj febr emfiL
St fab, bafs fie felbft erfdjra! cor bem, was fie offenbaren
wollte. Sine 333eile blidte fte mit uttgewtffen, fuebenben

3tugen 3U So,ben.

„3a, fo fag' bod) — woran bentft bu? Seraus mit
ber Spradje!" 3bm fagte eine gute 3tbnung, baß er ibr
?üut machen mußte. î)od) ba faßte fie fdjon wieder feinen
3trm, fdjmiegte fid) hießt an ibn beran und erflärte mit
einer Sntfibloffenbeit, bie Serge oerfeßen tonnte. „9Btr geben

jeßt gans einfach 3ufammen 311 Sante ©ritta unb ftelten

uns als Serlobte oor. Saft bu Suft? 3dj muß jemand-
haben, oeEs weiß. Unb außerdem tann uns bie nod)
einmal gute Dienfte Ieiften. Umfonft ift fie nidjt Oes Saters
Sdjwefter! 333enn bu ibr nur ein bisdjen gefatlft, ftebt
fie 3u uns une ein Sotbat."

(gortfeßung folgt.)

3n»ei 5)id)ter=3ubitäen.
3lm 26. Se^ember de? öerftoffenen gaßre? mürbe Sttfreb

Suggenberger ein günfjigjtibriger unb am 23. ganuar teßt»
bin ßat grau Sifa SSenger ißr fed)jigfteê gaßr erfüflt.. 3Sir
ßaben aßen ©rund, biefe STatfacße aufjußeben unb ber beiden

trefflichen ÜDtatfcßen unb Sünftter, be? SßurgauerS unb ber
Safterin — ßatb ift Sifa SBenger eine Sernerin — mit einigen
SBorten 31t gebenden. 2)enn mir durften fie beide 311 greunöen
unb fßfitarbeitern unfere? Statte? jäßten fdßon bon Stnfang an.
@? freut un?, auf ißre jaßreießen Seiträge in ben 7 gaßr»
gängeit ber „Serner SBocße" ßinmeifen 31t tonnen. (S? freut

Jllfred Buggenberger in feinem Beim, $bot. Saugammami, Reiben.

un? aueß, auf bie geilen bermeifen ju tonnen, bie im erfteu
gaßrgang biefe? Statte? über Sifa Sßenger (@. 147) unb
über 3(lfreb Suggenberger (@. 219 f und 226 f) gefeßtieben
mürben, 31t einer geit, ba ißr Tftußnt noeß nießtin aßer SOBett

bertünbet mürbe. — t)ocß feitßer find gaßre berfloffen. SBir
müßten git ben damals geseidfneten SDicßterbitbern jaßtreieße
neue ^üßo beifügen, moßten mir fie mit bem Stiffen ergänsen,
ba? mir au? ben feitßer entftanbenen neuen Sücßern gießen.
Son 3ttfreb Suggenberger find in biefen 6 Saßren erfeßienen :

; Sie ©ebicßtSfammlung „SDie Stifle der gelber" (1913), die bei»

ben9?obeflenbüd)er „®a? Sbenßöcb" (1912)
unb „SDorfgenoffen" (1914), bie beiden So»
mane „®ie. Jauern bon Steig" (1913) unb
„®ie ©efcßidßte bon Seinricß Sens" (1916)
unb neueften? ba? $inberbucß „3lu? meinem
Sommergarten". Sifa Sßenger feßentte un?
bie Sîobeflenfammlung „gtrenbe" (1913),
bie drei fftomane „®ie SGBunberbottorin",
„®er fRofenßof" (1905) und-„@r und @ie
unb ba? fßarabie?", teßterer nod) nitßt tn
Sucßform erfeßienen. ÛI? freunbtieße 3u=
gäbe legte fie im Stu?fteßung?jaßr ba?
Seimatfcßuß » ütßeaterftüd „5Da? Stießen"
ßtnau. •

Stlfreb Suggenberger fteßt mit feinen
50 Saßren nießt nur auf der Soße de?
Seben?, fonbern aueß auf einem fftußrae?»
gipfet, mie ißn nur menige ©eßmeiserbießter
erttommen ßaben. grauenfetb, die Saupt»
ftabt feiner engern Seimat, berfammette in
öffentlicher geier bie Sürger um ben Sicßter,
um biefem und ber 3Bett 3U aeigen, baß e?
biefe TTatfacße au mürbrgen berfteße, und
aaßtreieß maren die titerarifeßen Ttuubgeb»
uitgen*) 31t feinem gubitäum. Socß ßat e?
teinenSinn aufauaäßten, ma? andere toben?»

*) ®er SBerleger ÖeS S. ©taaefmantt
in Seip3tg fünbigt ein Sudj über. Stlfreb ôuggen»
berger art aus ber geber be0 ©dßriftfteSer»
Ä. 9. ÜJtaurer, ©rntattingen.
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dir das gräßliche Markten, das ich nicht leiden kann, bei-

zeiten aus!"
O weh! machte sie da giftige Augen an ihn heran!
„Seht mir doch den großen Herrn! Wohl, du mußt

es ja recht leicht verdienen, dein Geld, daß du so närrisch
damit umgehst. Pfui, nein, mit so einem nichtsnutzigen
Verschwender fange ich überhaupt keinen Hausstand an!"
schalt sie halb im Ernst, halb im Scherz. Sie hatte nun'
einen so köstlich überlegenen, vormundschaftlichen Ton gegen
ihn angenommen, daß er am liebsten immer nur dumme

Streiche ersonnen, ihren Zorn herausgefordert hätte.
Auch vor dem Christbaumwald blieben sie eine Weile

andächtig stehen. Heinrich wurde schier ein wenig traurig
gestimmt, als sie erzählte, daß bei ihr daheim noch jede

Weihnachten ein Baum brenne wie zu Lindszeiten. „Ach,
wenn wir doch wenigstens Weihnachten, übers Jahr zu-
sammenfeiern könnten?" seufzte er leise, worauf auch Cls-
beth in melancholische Gedanken versank. Ach, ja, ja
es sah halt noch gar nicht so recht danach aus! Ihrer
Liebe mußten noch starke Flügel wachsen, um über all die

trennende Zeit, die großen Hindernisse hinwegzutragen.

Auf den Beistand der Eltern durfte sie nicht zählen. Und
Heinrich, ohne deren Segen, in die entsetzliche Lebens-
Ungewißheit folgen —? Der bloße Gedanke daran machte
sie frieren! '

„Weißt du was?" sagte sie dann plötzlich sehr ernst.
Er sah, daß sie selbst erschrak vor dem, was sie offenbaren
wollte. Eine Weile blickte sie mit ungewissen, suchenden

Augen zu Boden.

„Ja, so sag' doch — woran denkst du? Heraus mit
der Sprache!" Ihm sagte eine gute Ahnung, daß er ihr
Mut machen mußte. Doch da faßte sie schon wieder seinen

Arm, schmiegte sich dicht an ihn heran und erklärte mil!
einer Entschlossenheit, die Berge versetzen konnte. „Wir gehen

jetzt ganz einfach zusammen zu Tante Gritta und stellen

uns als Verlobte vor. Hast du Lust? Ich muß jemand
haben, deLs- weiß. Und außerdem kann uns die noch

einmal gute Dienste leisten. Umsonst ist sie nicht des Vaters
Schwester! Wenn du ihr nur ein bischen gefällst, steht
sie zu uns wie ein Soldat."

(Fortsetzung folgt.)

Zwei Dichter-Zubiläen.
Am 26. Dezember des verflossenen Jahres wurde Alfred

Huggenberger ein Fünfzigjähriger und am 23. Januar letzt-
hin hat Frau Lisa Wenger ihr sechzigstes Jahr erfüllt. Wir
haben allen Grund, diese Tatsache aufzuheben und der beiden
trefflichen Menschen und Künstler, des Thurgauers und der
Baslerin — halb ist Lisa Wenger eine Bernerin — mit einigen
Worten zu gedenken. Denn mir durften sie beide zu Freunden
und Mitarbeitern unseres Blattes zählen schon von Anfang an.
Es freut uns, auf ihre zahreichen Beiträge in den 7 Jahr-
gängen der „Berner Woche" hinweisen zu können. Es freut

Mreä Huggenberger in seinem heim. Ph°t. Hausammann, Heiden.

uns auch, auf die Zeilen verweisen zu können, die im ersten
Jahrgang dieses Blattes über Lisa Wenger (S. 147) und
über Alfred Huggenberger (S. 219 k und 226 k) geschrieben
wurden, zu einer Zeit, da ihr Ruhm noch nicht in aller Welt
verkündet wurde. — Doch seither sind Jahre verflossen. Wir
müßten zu den damals gezeichneten Dichterbildern zahlreiche
neue Züge beifügen, wollten wir sie mit dem Wissen ergänzen,
das wir aus den seither entstandenen neuen Büchern ziehen.
Von Alfred Huggenberger sind in diesen 6 Jahren erschienen:
Die Gedichtssammlung „Die Stille der Felder" (1913). die bei-

den Novellenbücher „Das Ebenhöch" (1912)
und „Dorfgenossen" (1914), die beiden Ro-
inane „Die Kauern von Steig" (1913) und
„Die Geschichte Vvn Heinrich Lenz" (1916)
und neuestens das Kinderbuch „Aus meinem
Sommcrgarten". Lisa Wenger schenkte uns
die Novellensammlung „Irrende" (1913),
die drei Romane „Die Wunderdoktorin",
„Der Rosenhof" (1905) und-„Er und Sie
und das Paradies", letzterer noch nicht in
Buchform erschienen. Als freundliche Zu-
gäbe legte sie im Ausstellungsjahr das
Heimatschutz-Theaterstück „Das Zeichen"
hinzu.

Alfred Huggenberger steht mit seinen
50 Jahren nicht nur ans der Höhe des
Lebens, sondern auch auf einem Ruhmes-
gipfel, wie ihn nur wenige Schweizerdichter
erklommen haben. Frauenfeld, die Haupt-
stadt seiner engern Heimat, versammelte in
öffentlicher Feier die Bürger um den Dichter,
um diesem und der Welt zu zeigen, daß es
diese Tätsache zu würdigen verstehe, und
zahlreich waren die literarischen Kundgeb-
ungen*) zu seinem Jubiläum. Doch hat es
keinenSinn aufzuzählen, was andere lobens-

9 Der Verleger des Dichters L. Staackmann
in Leipzig kündigt ein Buch über Alfred Huggen-
berger an aus der Feder des Schriftstellers
K. H. Maurer, Ermattingen.
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